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9 Die Religion wird immer oben bleiben, wenn fie auch noch ſo ſehr gedrückt ia 
wird; der Menſch bedarf ihrer zu ſehr, um ſie gänzlich zu entbehren, der wird ſie 0 

2 immer wieder unter den Ruinen hervorſuchen, wenn es jemals einem Hetoſtratu nn 
gelingen ſollte, ihren Tempel zu verbrennen. birnen nt a en ILE: 
N J. Mo ſſe r. ZRH 


Selbſtſucht und Hoffahrt wohl bei vielen ehrbaren und 
rechtlichen unſerer gebildeten Männer die letzten Triebfedern 
ihrer Handlungsweiſe ſind (ſoſcher gibts aber wohl zu allen 
Zeiten viele)! — nicht aber bei den Meiſten, — bei den 
Meiſten ſind dieſe Triebfedern vielmehr Kosmopolitismus 
und Ehrgefühl, und zwar fo, daß ſie dieſe noch auf Reli⸗ 
ion gründen und damit in Verbindung ſetzen; der großen 
rzahl wage ich weder Glauben an Gott und Unſterb⸗ 
lichkeit, noch auch das abzuſprechen, daß dieſer ſeinen Ein⸗ 
fluß auf ihr Leben habe; dieſe große Mehrzahl halte ich 
für fromm und religiös in dieſem allgemeinen Sinne ohne 
nähere Beſtimmung; — für chriſtlich⸗fromm und reli⸗ 
gibs freilich darum noch nicht; die Zahl der chriſtlich⸗ 
frommen und religibſen Leute iſt, namentlich auch in den 
bezeichneten Ständen, weit geringer. — — Der Verf. 
behauptet in Obigem wirklich etwas Erſtaunliches. Die 


Bemerkungen über den Aufſatz in Nr. 12. und 13. 
der Kirchenzeitung d. J.: „über die Abnahme des 
religibſen Sinnes und der Theilnahme an den 
Inſtituten der Religion.“) f 1 


2 ale Religioſität und chriſtlicher Religioſität iſt 
ein Unterſchied zu machen, wie zwiſchen Religion und chriſt⸗ 
licher Religion. Beide hat der Verf. des bezeichneten Auf: 
ſatzes einigermaßen vermengt; und daraus beſonders ſind 
manche Unrichtigkeiten in ſeiner Beurtheilung entſtanden. 
Einer ſeiner Leſer unternimmt es, dieſe zu beleuchten, und 
außerdem ſeine, von denen des Verfs. verſchiedenen, Mei⸗ 
nungen über manche zur Sprache gebrachten Gegenſtände 
mitzutheilen. i N 
1) Der Verf. legt unferer Zeit eine ſo große Abnahme 
der Religioſität im Allgemeinen zur Laſt, wie ſie meiner 
Meinung nach nicht Statt findet. Er ſagt z. B. in Nr. 2%: 
„(daher) iſt unter den gebildeten Staͤnden die Zahl der 
frommen Menſchen ſo klein geworden. Aeußerlich ſittliche, 
rechtliche Männer findet man genug, aber ſie ſind dieß 
weniger aus Religion, aus Glauben an Gott und Un⸗ 
ſterblichkeit, als aus Werſtand und Ehrgefühl.“ Dieſe f. 0 
Coordination (von Verſtand und Ehrgefühl) iſt unpaſſend Einfluß auf ihren Wandel gehabt. Nur eine kleine Zahl 
und veranlaßt Unbeſtimmtheit. „Aus Verſtand“ mag hier hat zu allen Zeiten eine Ausnahme gemacht, und iſt irre⸗ 
bedeuten können, entweder: aus Egoismus; oder: aus ligizs geweſen in Glaube und Wandel. (Denn beides 
Kosmopolitismus; Ehrgefühl kann in beſſerem oder ſchlech⸗ hängt durchaus zuſammen. Es kann kein Gegenſatz zwi⸗ 
terem Sinne zu verſtehen ſein. Run behaupte ich nach ſchen dem Glauben und dem Wandel eines Menſchen Statt 
meiner) und gewiß vieler Anderen, Menſchenkenntniß, daß | finden, ſondern dieſer folgt aus jenem, wie neben den Apo⸗ 
a - uam Jacobus auch der natürliche Denker ein 
ſehen muß.) 12) f er 
2) In Nr. 1. gibt der Werf. als Grund, warum die 
Religion an Theilnahme verlieren mußte, an, daß unſer 
Zeitalter die Gemüthlichkeit der Vorzeit verloren habe. 
Dieſes in neuerer Zeit üblich gewordene Wort kann, ſo 
viel ich es verſtehe, diejenige Verfaſſung des Menſchen 


„) Bwar bietet obenſtehender Auffat reichen Stoff zu einer Menge 

berichtigender Anmerkungen dar. Aber, treu dem Grund⸗ 

ſatze völliger Unparteilichkeit, enthält fi der Herausgeber 
derſelben, wird ſich aber freuen, wenn tüchtige Männer 
veranlaßt werden ſollten, über die hier von Neuem zur 
Sprache gebrachten Gegenſtände ebenfalls ihre Stimme abs 
zugeben. E. 3. 
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a W. 0 8 fäglichen Glauben entfremdet. Aber ſehr viele 
vorherrſchend vor dem Verſtande, gebührend dieſen m doch nicht irreligibs geworden. — 

aa in zu den beiden, dem Verf. zur Sprache gebrachten, 
; | —— At | ortgehen ? und welche Wendung 
Arne . —— 


ſtattfindender oder nichtftattfind 
wie auch das Vorherrſchen ben Abtrünnigen kann von den 


Urſache noch Hinderniß 5 zuerkannt werden. 
„ bedlichts“ . 


2 Den 
. Br Las a 5 a ER hr 
ite eſen dieſer me r wenig f 0 0 e von „ 
5 a a geri et ſein; für d eiſpre . 40 0 
eniget Muth 
nördliche eben uns Beiſpiele lich meiden mögen, eben z. B. ihres Um 
EIER ( chegen EL ALTES? and dorf fenden. l. mn 


durch an Gemüthlichkeit verloren hatte, ſo brauchte es a Ion alone, iſt in der Sün de. Und ift Sünde nicht 
Unredlie 
keit! — Mit Unrecht ſtellt der Verf. die abtrünnigen 
ften Zeit hat unſer Volk wiederum an Gemüthlichkeit offen: | 
bar zugenommen, zum Theil, obwohl nicht zunächſt und 
zumeiſt, auch zum Vortheile der Religioſität. r 
zeugen auch die Klagen über allertei Cnicht allein reli⸗ 
gidfe) Schwärmerei ſogar und Myſticismus, für fo über 
trieben dieſe Klagen auch zu halten fein mögen. Daß 
aber auch bei uns jetzt größere Religioſität, unmittelbare 
Folge größerer Gemüthlichkeit nicht ſein könne, leuchtet 
aus dem oben über die Gemüthlichkeit Geſagten ein, noch 
weniger kann größere chriſtliche Religioſität als eine noth⸗ 
wendige und unmittelbare Folge derſelben erwartet werden. 
Die chriſtliche Religion will durch den Verſtand auf das 
Herz wirken. Bei den größten und aufs tiefſte ins reli⸗ 
gibſe Leben eingreifenden Geheimniſſen des Evangeliums 
iſt immer das Verſtehen das Erſte und Nothwendigſte, 
aus welchem das Ergreifen mit dem Herzen folgen muß. 
Das Größte iſt der Tod Chriſti. „Sie verſtanden es 
nicht,“ heißt es von den noch nicht daran glaubenden 
gan, denen der Herr feinen Tod verkündigt. — Wir 
nnen es daher nicht für einen chriſtlichen Vorſchlag hal⸗ 
ten, wenn der Verf. zum Beſchluſſe von Nr. 1. von der 
zu hoffenden veränderten Richtung auf das Gemüthliche 
das Heil etwa der chriſtlichen Religion uns will erwar- 
ten lehren. „„Prediget das Evangelium aller Creatur“ — 
der Geiſt des Herrn wird das Uebrige thun: nämlich die 
Seelen erleuchten und die Herzen ziehen. Das Wort und 
der Geiſt allein find. es, die unter allen Umſtänden Alles 
thun können. Darauf laſſet uns hoffen! N 
3) Des Verfs. Nr. 2. handelt vom Streite in der 
Kirche. Ob derſelbe eine große Abnahme der Religioſität 
im Allgemeinen herbeigeführt hat, das wage ich dem Verf. 
nicht zu läugnen, aber auch nicht zuzugeben. Doch iſt 
allerdings nicht zu bezweifeln, daß die Abwendung der von 
dem chriſtlichen Glauben abtrünnig Gewordenen von den 
kirchlichen Inſtituten eine Entwöhnung von religibſer Er⸗ 
bauung überhaupt und Vernachläſſigung der ihnen noch 
dazu übrigen Mittel zur Folge gehabt hat, zum Schaden 
ihrer Religioſität. Eine große Abnahme der chriſtlichen 
Religioſität hat jener Streit offenbar herbeigeführt: Viele 


nicht anders, als die Bibel lehrt; ſie aber — können nicht 
anders, als. .. Dort iſt Gottes Wort, bekräftigt durch 


großen. e ee de We ade n geſchehen, — und 
auch bei ſe E 


in den Zeiten der hereinbrechenden Ketzereien und Unglau⸗ 
bens ſich eifriger, orthodoxer Prediger und Verfechter des 
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Kirchenglaubens zu erfreuen hatten jetzt viel mehr chriſt⸗ ſind, — und, (che, die Allergebildetſten und Gelebrtefte 
la 18 R igebſtelt, 18 uke J und ich bes Me en, 1 Fan iR ARE Ne 


ife nicht, wie ma Grund immer noch die Be- Millionen der Chriſten in der Welt, welche man allein 
Fee dae 89 Sant denken kaun, ent dei des ie binodfufe er ze 
bens haben durch u ngeſchickten Eifer viel ge cha det.“ ſt 


n 
gen Welt die Rede ist“ Sehen Sil, mein Herr, alle 
5, dieſe e Sie zu den vergangenen Geſchlech⸗ 
tern zählen, oder ihre Bildungsſtufe der der vergangenen 
Geſchlechter gleichſetzen, — alle die Millionen mehr als ihre 
Vater gebildeter Engländer, Franzoſen, Deutſche u. ſ. w., 
welche aber zugleich chriſt⸗ oder bibelgläubig ſind, darum 
gebildeter als ihre Vater, weil ſie an Bildung in Gewer⸗ 
ben, Künften und, Wiſſenſchaften doch wirklich alle frühe⸗ 
re Geſchlechter übertreffen, in allen Gewerben und Kün⸗ 
ſten, und auch in allen und den höchſten Wiſſenſchaften, 
indem ſie auch einen Theil, wo nicht den größten Theil, 
der anerkannt gelehrteſten und geiſtreichſten Theologen, Su: 
riſten, Mediciner, Naturforſcher u. ſ. w. bis dieſe Stunde 
unter fi zählen, und darin, — in der Allgemeinheit die 
jetzige Zeitgenoſſenſchaft gegen . Jufnese geſetzt, — den 
Vorzug größerer Bildung vor jeder Vorzeit behaupten; — 
über alle dieſe Millionen müſſen ſie urtheilen, daß ſie auf 
der Bildungsſtufe der vorigen Wecken — und 
nur die Handvoll (in Vergleich mit jenen Mengen) dure 
den Unglauben abtrünnig gewordener aus allerlei Stän⸗ 
den, — und wodurch mehrentheils ungläubig gewordener? 
dadurch: weil ſie durch die Schule eines oberflächlichen 
Philoſophen gelaufen ſind, — oder weil ein ſelbſt ungläu⸗ 
biger Prediger in ihrer Jugend ihnen entweder die wahre 
Lehre des Glaubens gar nicht mittheilte, oder doch, ohne 
ſelbſt daran zu glauben, ſo daß alſo ſeine Lehre weder vom 
Be kam, noch zum een e und daher das 
Ch . Berführtwerden und Irregehen hernach leicht war, 0 — 
blieben iſt, da etliche hundert Jar nichts anders gehört, | diefe Handvoll Ungläubiger, der Kirche Chriſti abtrünnig 
noch dem armen Volk fürgehalten iſt, denn des Babſts] gewordener, — Spanier, Franzoſen, Engländer, Deut⸗ 
Geſetz, d. i. Menſchen-Lehre und Gebott, daß nit Wun⸗ ſche, — von dem an's ſich klug dünken, durch die Zeitun⸗ 
der geweſt, daß Chriſtus Name und Wort ganz unbekannte ſitte gewöhnten Handwerker und Ungelehrten bis zu den, 
und vergeſſen were worden. Gott aber hat wunderbarlich | von derſelben Zeirkrankheit angeſteckten, dazu auch großen⸗ 
das Evangelium in der Kirchen en; daß es von der | theild ihr eigen Fach gering achtenden, und, vielleicht ſehr 
Cantzel dem Volk gefagt iſt, von Wort zu Wort, ſo ſind vielerlei, nur am wenigſten gerade Theologie ſtudirenden 
auch für und für im Bapſthumb blieben der Kinderglaube, Theologen hinauf, — fie müſſen die jetzige, auf einer 
das Vaterunſer, die Taufe, das Sacrament des Altars; bisher unerhörten, Bildungsftufe ſtehende Welt conſtitui. 
die haben gehafftet bei den. Herzen, die es haben follen | ren, — und einzig darum, weil fie ungläubig und von der 
geben: das iſt eine ſonderlich große Krafft Gottes g eſt.] Kirche abtrünnig geworden ſind: denn ein anderes Stück, 
Auch hat Gott oft feine, Gottsfürchtige, gelehrte Männer | worin ſie jene erſteren überträfen, ein jeglicher mit ſeinen 
erweckt, ihnen ſein Wort offenbaret, auch ein Mut dazu | Verufsgenoſſen verglichen, und Kunſt gegen Kunſt, Kennt⸗ 
gegeben, daß ſie unrechte Lehre und Mißbräuche, fo in der] niſſe und Gelehrſamkeit und Geſchicklichkeit, gegen Kennt⸗ 
rche eingeriſſen, öffentlich auch mit Schrifften geſtraft | niſſe und Gelehrſamkeit und Geſchicklichkeit geſetzt, vermag 
en, als Johannes Huß und Andere. Alſo erhält Gott Niemand zu entdecken. — So von ſich ſelbſt halten, — 
ein Wort, nicht durch menſchliche Weißheit, Gewalt oder] iſt das nicht „gewiſſenloſe, muthwillige, gottloſe“ Hoffahrt 
Schwerdt, ſondern ſendet die, ſo er dazu erwehlet, daß ſie gegen die Welt der Chriſten?, — welche aber, denn 
den Teuffel austreiben ſollen, mitten unter die Wölffe.“),— verſtehen Sie mich recht, mein von Herzen geliebter Bru⸗ 
bis heute; — endlich daß es eine ſonderbar lächerliche] der, welche aber verborgen geblieben iſt vor Ihren Augen, 
Anmaßung ſcheinen kann, bis zu welcher der ſonſt beſchei— welche Sie, ohne ſich der Abſicht deutlich bewußt zu ſein, 
dene Verf. ſich einmal in ſeinem Auffage vergeſſen durfte, auf ſich luden. O! es gibt große, große Sünden, welche 
wenn er eine betriebene Umkehr der jetzigen Welt zum der Menſch auf ſich laden kann, ohne zu wiſſen, was er 
zu einer beſtimmten Bildungsſtufe vergangener Oe lebten, | ey Die ’ ichſten igwir⸗ 
über welche ſie längſt hinaus iſt.“ Sind es denn nicht ? er 5 Ziele 22 12 Sache Cie wal ondere 
die Millionen der jetzigen Welt, in Europa und außer darum nicht abläugnen), jene für die Studirenden, dieſe 
Europa, welche chriſtgläubige (im rechten, bibliſchen Sinne) für Alle. 


Wegen der andern Frage: wie der Streit ſich wenden 
werde? will ich den Verf. nicht auf das verweiſen, was 
uns Gläubigen ein Beweis Über alle Beweiſe iſt, und Ge⸗ 


en aufrufen, welche es beſtätigt: daß nicht nur zu irgend 
N, onfchei 5 Hic denen Wien Ban 


wie ſie der heilige Apoſtel Hebr. 11. weiter vorzählt; dann 
durch alle finſtrer und hellere Zeiten der alten und neuen 
Kirche hindurch (— Simeon im Tempel; vom Mittelalter 
ſagt Luther: „der größten Wunderwerk eins, die — Erden 
geſchehen, iſt, daß Chriſtus Reich unter dem Bap 
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thut. Eine gräuliche Sünde der Art begingen die Juden, 
welche den Fürſten des Lebens kreuzigten, fo wie auch ihre 
Oberſten (Act. 3, 17. Luc. 23, 34.). Eine noch größere 
der Art iſts, nicht an den erhöheten Heiland glauben, 
wenn man von ihm hört (Joh. 16, 9. Matth. 12, 31.) 

Doch wir kommen auf die Sache zurück. — Die Kirche 


muß bleiben, und der Glaube muß bleiben. „Jeſus Chris liche 


ſtus geſtern und heute und derſelbe auch in Ewigkeit.“ 
Und er foricht zu feinen Apoſteln: „wer euch höret, der 
ig mich;“ und feine Apoſtel ſprechen nun: „Es iſt 
ein ander Evangelium; ohne daß Etliche ſind, die euch 
verwirren, und wollen das Evangelium Chriſti verkehren. 
Aber fo auch wir, oder ein Engel vom Himmel euch wür⸗ 
de Evangelium predigen, anders, denn das wir euch ge⸗ 
predigt haben: der ſei verflucht. Wie wir jetzt geſagt ha⸗ 
ben, fo fagen wir auch abermal: fo Jemand euch Evange⸗ 
lium predigt anders, denn das ihr empfangen habt, der 
ſei verflucht.“ Das iſt Luthers Beweis für die Unver⸗ 
änderlichkeit der chriſtlichen Religion, und das iſt auch der 
meinige und aller Gläubigen Beweis für die Imperfectibi⸗ 
lität derſelben. Und ſo wird ſie denn bleiben und beſtehen, 
wie ſie iſt, und durch alle Zeiten geweſen iſt, durch alle 
Zeiten, Bl und helle. Wer das nicht glauben mag | 
dem wahrhaftigen Worte, der nehme einen kleinen Be⸗ 
weis, daß das fernere Beſtehen der Kirche mit unveränder⸗ 
tem Glauben an den Gott Abrahams und Erlöſer Iſraels 
eine an ſich nicht ſo unwahrſcheinliche Sache ſei, aus der 
Geſchichte. Nur acht wurden erhalten bei der Sündfluth; 


7000 waren nur noch übrig blieben zu Elias Zeiten, die 


ihre Kniee nicht gebeugt hatten vor Baal; das Volk wurde 
weggeführt, der Tempel zerſtört, doch Gottes Wort und 
der Glaube ging nicht unter; der Herr Chriſtus kam 
und ſtarb, — und „bei weitem die Mehrheit wollte be⸗ 
haupten, daß er ſeine Sache verloren habe“ (man ſehe 
die Stelle unſers Verfs., auf welche hier angeſpielt wird, 
S. 92 oben), — aber aus Tod und Grab ging er als 
Sieger hervor, und das Wort vom Reiche wurde getragen 
zu den Nationen, und war mächtig, zu zerſtören die Des 
veſtungen des Satans; trotz aller feindlichen Gewalt hat 
es geſiegt, und das Himmelreich iſt gleich einem Senfkorn, 
welches ward ein Baum, der die Erde überſchattet und 
ſeine Aeſte bis zur fernen Südſee ausſtrecket, daß die Un⸗ 
gläubigen, deren Sinne der Gott dieſer Welt verblendet 
bat, neidiſch darüber find, und möchten lieber, daß ihre 
reinere Religion dort gepredigt würde, — doch fehlt die 
Kraft der Liebe in ihnen, daß fie hingingen und predig— 
ten — Rationalism. i 
Die Kirche muß bleiben. — Ob und wie aber in 
einem einzelnen Lande und Volke, ſtehet dahin. Da muß 
man ſich begnügen, mit allen treuen Kirchenlehrern alter 
und neuer Zeit vor Verachtung göttlichen Wortes zu wars 
nen, welche die Strafe nach ſich zieht, daß kräftige Irr⸗ 
thümer geſandt werden, daß ſie glauben der Lügen, au 
daß gerichtet werden Alle, die der Wahrheit nicht glau⸗ 
ben, ſondern haben Luſt zur Ungerechtigkeit. Ja, der 
Leuchter kann ganz von ſeiner Stelle gerückt werden, wie 
der jetzt muhamedaniſche Orient zum Theil zeigt. — 
(Beſchluß folgt.) 


f | Senüge geleiſtet hat, 
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8 Antwort über das Sie oder Ihr in Predigten 
bei Lane e und le ni unter 
Miſcellen in Nr. 44. der U K. 3. von dieſem Jahre kommt 
eine Anfrage über dieſen Gegenſtand vor, die durch einen Geiſt⸗ 

u in einer angeſehenen Stadt veranlaßt worden iſt, der ſeit 
einiger Zeit Angefange hat, fe 65 rmanden m Sie air 
reden. Man findet ſich veranlaßt, ‚bi auf Folgend zu bemer⸗ 
ken. Die Anrede der Zuhörer mit Sie 1 Predigten und Reden, 
bei Taufen ꝛc., welche erſt in den neueren, Alles, auch die 
lichkeitsformeln franzöſirenden, Zeiten Sitte geworden iſt, kann 
nur als ein abgeſchmackter, der Würde des Predigers und 
Kirche widerſprechender, und daher durchaus verwerflicher 
brauch erſcheinen. Nicht zu gedenken, daß dieſe Anrede an 
zweite Perſon oder Perfonen, als die Mehrheit von dem Kür 
worte der dritten Perſon, er, ſie, es, gerichtet, ſprachwidrig 
und lächerlich iſt, welches Fehlers ſich der Prediger als Sprach⸗ 
kenner, Pfleger und Bildner nicht ſchuldig machen ſoll; ſo ge⸗ 
hört dieſe Anrede, welche beſonders jetzt fo häuſig, ſelbſt gegen 
den ſchlichten Bauern gebraucht wird, zu den übertriebenen 
lichkeitsformeln der kleinlichen Rang», Titel⸗ und Ehrſucht, 
man wohl nicht mit Unrecht unſerem Volke vorwirft, und zu 
deſſen Modethorheiten. Der Prediger aber ſoll ſtets fiber dem 
und a Inh ‚Bei und ur 9 E Sirome 1 
ſch N n Kleinigkeiten nie mit vet en S 

n. Dan front auch in welcher Eigenſcha t 
ber Serfiiche vor n KERN ER denen "sion 15 
heiligen Sacramente ſpendet, die heil. Weihe ertheilt, wenn er 
in ſeinem Dienſte beſchäfftigt iſt? Steht er da, als gewöhnlicher 
Menſch, Mitbürger, Nachbar, Freund und Bekannter in der An⸗ 
ſicht, wie außer dem Dienſte, oder hat er einen höheren Stand⸗ 
punkt, als Stellvertreter ſeines Herrn und Meiſters, als Spre⸗ 
cher der Religion und Verwalter des Heiligthums ? Iſt das 
Letzte, wie das natürlich nicht anders ſein kann und kein Ver⸗ 
ſtändiger läugnen wird; fo muß auch hier, wo alle Gläubige 
ſich in Demuth beugen und beugen ſollen, alles im gemeinen 
Getriebe vorkommende, begründete und unbegründete Conventio⸗ 
nelle hinwegfallen, und der Geiſtliche muß Bir den Regeln der 
Sprache gemäß, mehrere, im Plural des Fürworts der zweiten 
Perſon, mit Ihr, den Einzelnen, im Singular, mit Du an⸗ 
reden, mag es dem verwöhnten und verſchrobenen Gefühle erträg⸗ 
lich oder unerträglich ſein. Wie wenn wir nun noch, gleich der 
katholiſchen Kirche, lateiniſcher Formeln uns bedienten, wäre es 
dann anders? Das deutſche Du kann doch nicht auffallender 
ſein, als das lateiniſche tu, und eben ſo auch vos und Ihr! 
Unfere Vorfahren haben dieſe Anſicht gehabt und darnach gehan⸗ 
delt. In den Predigten, Reden und Formularen aus der erſten 
Hälſte des vorigen Jahrhunderts, finden wir dieſe Anreden noch. 
Daraus ſind ſie in die Formulare der bekannten preußiſchen 
litäragende übergegangen, mit welcher ſie doch gegen Hohe und 
Niedere angewandt werden. Ein Beweis auch, daß man dieß 
in unſern Zeiten nicht nur nicht leiden mag, ſondern haben will. 


Baiern. Auf dem in dieſem Jahre gehaltenen Lande 
tage iſt der Bau einer proteſtantiſchen Küche iv 20 en, und 
ein jährlicher Beitrag zur proteſtantiſchen Pfarrunterſtiltzun 
caſſe von den Reichsſtänden verwilligt worden. 


. Paris, 24. Oct. Die Weigerung der katholiſchen Gef 

titel in Frankreich, das kirchliche Begräbniſß 5 Be . 
wenn der Verſtorbene nicht vorher allen Pflichten ſeiner Re 

ſelbſt, wenn er bei einem ſonſt religiöſen 

e u | 2 daran Gali worden iſt täglich 

emeiner. Die jüngeren Geil en ſind es vo 7 

welche ſich in diefer Sache A firengften Bere 1 äufig helfen 


ſich die Verwandten der Verſtorbenen dadurch, daß ſie dann die 
Leiche ohne Klang und Satz zu Grabe brbigen, wodarch aber 
die Geistlichkeit ihre Stolgebühren verliert. 


